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Der Versuchssender des Funktechnischen Vereins 
Bau und erster Betrieb auf kurzen Wellen, 

Von 
Dr. Ludwig Bergmann. 

Ende Januar d. J . , am 27., gab der Kurzwellenempfän­
ger des Funktechnischen Vereins zu Berl in zum ersten­
mal ein Lebenszeichen von sich, sandte sein Rufzeichen 
X O X auf Welle 80 m in die Welt hinaus. Nun konnte 
die Legion der Fuukfreunde ihre Kurzwellenempfänger 
auf die Probe stellen, und der Vereinssender legte seine 
erste Reichweitenprobe ab. Schon heute darf man fest­
stellen, daß er eine a u s g e z e i c h n e t e R e i c h ­
w e i t e besitzt. Schon während der ersten Versuche 
wurde mehrfach ein Wechselverkehr mit andern A m a -
tfcursendern erreicht, so z. B. mit der Station 2gw in 
Lynum in England, mit w2 in Brüssel, mit der S t a ­
tion lOaa in Luxemburg, der französischen Station 87d 
i n Versailles und der schwedischen Station smzv. Fast 
alle diese Stationen empfingen den Berliner Versuchs ­
sender mit einfachem Audiongerät in guter Lautstärke. 
A l s der Kreuzer „Berlin" im November v. J . eine A u s ­
landsreise antrat, wurde er mit einem Kurzwellenempfän­
ger ausgerüstet, und noch in Teneriffa wurde X O X ein­
wandfrei aufgenommen. 

Was den Sender des Funktechnischen Vereins be­
sonders auszeichnet, das ist die zuverlässige K o n s t a n z 
s e i n e r W e l l e n l ä n g e , und er darf wohl als der 
zur Zeit am konstantesten arbeitende Sender bezeichnet 
werden. Und gerade die Konstanthaltung der W e l l e n ­
länge ist eine besondere Schwierigkeit der K u r z w e l l e n ­
sender. 

Die kurzen Wellen — von 200 m abwärts — haben 
im letzten Jahre fast überraschend die vielfältigste A n ­
wendung gefunden, und großen Antei l an ihrer E n t w i c k ­
lung haben zweifellos die Funkamateure, die, zuerst in 
A m e r i k a und England, in unermüdlichen Versuchen 
feststellten, daß sich mit den kurzen Wel len unter B e ­
nutzung sehr kleiner Sendeleistungen riesige Entfer ­
nungen überbrücken ließen. So entstanden bald viele 
solcher Amateursender, die mit kurzen Wel len arbei ­
teten, und, wenn man heute des Abends an einem 
Kurzwellenempfänger sitzt, so hört man eine große 
Zahl von Stationen, die auf den Wellen von 50—150 m 
miteinander verkehren. 

Die Amateursender arbeiten durchweg mit Röhren, 
und senden teils ungedämpfte, teils modulierte Wel len 
aus. Für den Kurzwellensender wird als Generator die 
Röhre wohl das F e l d allein behaupten. Die Erzeugung 

kurzer Wel len etwa mit der Maschine ist zwar nicht 
undenkbar oder unmöglich, aber sie wird wohl stets im 
Wirkungsgrad weit hinter der Röhre zurückbleiben. Der 
Funkensender, mit dem es zwar möglich ist, kurze Wel len 
zu erzeugen, wird infolge seiner hohen Dämpfung und 
der damit verbundenen geringen Strahlung kaum A n ­
wendung finden. 

Das Problem, kurze Wel len bis herunter zu wenigen 
Metern mit der Röhre zu erzeugen, kann heute als ge­
löst betrachtet werden, obwohl es noch manche S c h w i e ­
rigkeit zu überwinden gibt, wenn es notwendig wird, 
die Sendeenergie zu steigern und dabei vor allem die 
Frequenz vollkommen konstant zu halten. 

Die Kurzwellensender der ausländischen Amateure 
haben im allgemeinen eine Sendeleistung bis zu 100 Watt , 
und nur in ganz wenigen Fällen werden höhere L e i ­
stungen bis je 1 k W angewandt. Die Röhrenschaltungen, 
die benutzt werden, sind verschieden. A m meisten wird 
wohl die sogenannte Dreipunktschaltung angewandt, 
doch ist auch die rein induktive Rückkopplungsschaltung 
ohne weiteres möglich und vielfach in Gehrauch , Diese 
Sender arbeiten dann mit Selbsterregung. Bei großen 
Kurzwellensendern ist man vielfach zur Fremderregung 
übergegangen, da sich in diesem F a l l e die Wel len ­
konstanz als hesser erwies. Die Konstanthaltung der 
Frequenz hei den Kurzwellensendern ist überhaupt der 
wichtigste und schwierigste Punkt. W e n n ein Sender 
mit der Wel le 5000 m um 1 v. T . schwankt, so bedeutet 
das eine Frequenzänderung von 60 Perioden. B e i 
Schwebungsempfang wird sich der T o n im Empfangs­
telephon nur um 60 Perioden ändern, und diese S c h w a n ­
kung wird kaum störend sein. Haben wir dagegen eine 
Wel le von 50 m und schwankt der Sender um 1 v, T . , 
so ändert sich die Frequenz um 6000 Perioden, d. h. hei 
Schwebungsempfang schwankt auch der Empfangston 
um 6000 Perioden, und dabei ist natürlich eine einwand­
freie Aufnahme unmöglich. 

M a n erkennt aus diesem Beispiel , wie überaus kon­
stant ein Kurzwellensender arbeiten muß. E i n e geringe 
Änderung der Stromverhältnisse, Bewegung der Z u -
leitungsdrähte, der Antenne usw. sind bereits die U r ­
sache für merkliche Erequenzschwankungvn Von 
diesem Uhelstand kommt man frei, wenn man den 
Sender moduliert, d. h. die hochfrequente Schwingung 
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durch eine Tonfrequenz beeinflußt. Dann hat man am 
Empfangsort keinen Schwebungsempfang nötig, sondern 
hört im Telephon unmittelbar die Modulationsfrequenz 
des Senders als Ton. Dieses Verfahren wenden heute 
die meisten Amateurstationen an, und zwar modulieren 
sie gewöhnlich ihren Sender dadurch, daß sie als 
Anodenspannung an die Röhre eine Wechselspannung 
legen. In diesem Falle arbeitet die Röhre nur während 
der positiven Halbperiode des Wechselstromes, und im 
Empfangstelephon hört man einen Ton, der die Frequenz 
des auf der Senderseite benutzten Wechselstromes be­
sitzt. Diese Methode vereinfacht den Senderbetrieh 
noch insofern, als sich die Anodenspannung, die bei 
größeren Senderöhren einige tausend Volt beträgt, 
mittels eines Transformators aus einem Wechselstrom­
netz entnehmen läßt und damit die etwas schwierige E r ­
zeugung hochgespannten Gleichstromes fortfällt. Die 
Heizung der Röhren erfolgt bei den Amateursendern 
entweder aus Akkumulatorenbatterien oder ebenfalls 
mittels eines passenden Transformators aus dem 
Wechselstromnetz. 

Geht man nun zu immer kürzeren Wellen so kommt 
man schließlich bei Wellen unter 50 m allmählich zu 

Abb. 1. 

Schwierigkeiten, die darin bestehen, daß die Selbst­
induktion des Schwingungskreises immer kleiner wird 
und schließlich die Röhre nicht mehr schwingt. Für die 
Selbstinduktion eines mit Röhren erregten Schwingungs­
kreises gibt es bei gegebener Rückkopplung, Röhren­
konstanten, Widerstand und Kapazität des Kreises eine 
untere Grenze, unterhalb der die Röhre im Kreise keine 
Schwingungen mehr unterhalten kann. Diesen Übelstand 
kann man beseitigen, wenn man die sogenannte Gegen-
taktschaltung zweier gleicher Röhren anwendet, wie sie 
zuerst wohl von Eccles und Jordan^) angegeben wurde 
und die in Abb. 1 wiedergegeben ist. Der Anoden­
schwingungskreis wird von der Spule gebildet und 
enthält als Kapazität die in Serie geschalteten Röhren­
kapazitäten zwischen Anode und Kathode jeder Röhre. 
Der induktiv gekoppelte Gitterkreis wird von der 
Spule und einem Drehkondensator gebildet. Der 
Mittelpunkt der Gitterkreisspule ist mit der Kathode der 
Röhren verbunden und die Anodenspannung wird dem 
Anodenkreis ebenfalls in der Mitte der Spule zugeführt. 
Dadurch ist infolge der symmetrischen Anordnung er­
reicht, daß in den Batterien- und Gitterzuleitungen keine 
Wechselströme fließen, denn in den Spulenmitten befinden 
sich Knoten der Wechselspannung. Infolgedessen ist 
eine solche Anordnung besonders geeignet als K u r z ­
wellensender, wo es eben auf Berührungsempfindlichkeit 
und damit bedingte Wellenkonstanz ankommt Zu er­
wähnen ist noch, daß bei obiger Schaltung die beiden 

1) Electrician 83 (1919) p. 299. 

Röhren in Gegentakt arbeiten, da zwischen den Anoden 
und zwischen den Gittern um 180° phasenverschobene 
Wechselspannungen herrschen. 

Nach diesem Prinzip wurde der K u r z w e l l e n ­
s e n d e r d e s f u n k t e c h n i s c h e n V e r e i n s be­
reits Mitte vorigen Jahres vom Verfasser im Empfangs-

Abb. 2. 

laboratorium von Telefunken gebaut. Abb. 2 zeigt 
den gesamten Senderaufbau und Abb. 3 gibt die 
genaue Schaltung wieder. Der Sender arbeitet mit 
zwei 75-Watt-Röhren der Type R.S. 21. Die Heiz­
spannung beträgt 10 Volt, die Heizstromstärke jeder 
Röhre 4 Amp. Beide Röhren werden parallel aus 
einer Akkumulatorenbatterie geheizt. E i n Voltmeter V 
gestattet die genaue Einstellung der Heizspannung 
mittels des Regulierwiderstandes W. Die Anoden­
spannung für die Röhren, die etwa 1700 Volt beträgt, 
liefert ein passender Transformator T r , der primär 
mit 120 Volt Wechselstrom von 500 Perioden gespeist 
wird. Die Anodenschwingungskreisspule besteht aus 
etwa 35 Windungen von 20 cm Durchmesser. Die 

Anodenspannung wird ihr in der Mitte zugeführt. Im 
Innern dieser Spule befindet sich die Gitterkreisspule L.^, 
die aus vier Windungen von 12 cm Durchmesser besteht. 
Die Enden dieser Spule führen zu einem Drehkonden­
sator von max. 600 cm Kapazität und zu den Gittern 
der Röhren. Die Mitte der Spule geht über die Tast -
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Vorrichtung R zu dem negativen Pol der Kathode. Die 
Tastvorrichtung besteht aus einem kleinen Relais, das 
mittels eines Gleichstromkreises und einer Taste T be­
tätigt wird. Das Relais soll verhüten, daß durch Be­
rühren der Taste bzw. der Tastleitung Frequenzschwan­
kungen am Sender auftreten. 

Die Abstimmung des Senders auf verschiedene Wellen 
erfolgt durch Verändern der Spule L^, indem auf beiden 
Seiten gleichviel Windungen zu- bzw. abgeschaltet 
werden. Der Gitterkreis wird sodann auf die Frequenz 
des Anodenkreises abgestimmt. Die Antenne ist mittels 
einer Spule L^, die die Spule in der Mitte umgibt 
und aus ein bis drei Windungen besteht, angeschlossen 
und wird mittels des Kondensators in Serienschaltung 
auf die Senderwelle abgestimmt. F i n zwischen Spule 
und Erde eingeschaltetes Amperemeter A gestattet die 
Ablesung des Antennenstromes. Der W e l l e n b e ­
r e i c h des Senders ist 7 0 b i s 1 3 0 m; für Wellen von 

40 bis 70 m muß die Spule durch eine etwas kleinere 
Spule ersetzt werden. 

Als A n t e n n e diente bei den bisher angestellten 
Versuchen in Geltow eine 10 m hohe T-Antenne, die 
stets in der Grundschwingung erregt wurde, und eine 
300 m lange, nach einem 60 m hohen Mast schräg hinauf­
geführte Lincarantenne, die je nach den ausgesandten 
Wellen in Oberschwingungen erregt wurde. Der A n -
tennenstrom betrug durchschnittlich 1,2—1,6 Amp, 

Mit diesem Sender wurde im vergangenen Jahr bereits 
häufig gearbeitet und es ergab sich, wie bereits eingangs 
erwähnt, daß er eine a u s g e z e i c h n e t e R e i c h ­
w e i t e und vorzügliche Konstanz besaß. 

Möge dieser Kurzwellensender in den Händen des 
Funktechnischen Vereins zu Berlin auch in Zukunft recht 
häufig sein Rufzeichen X O X in die Welt hinaussenden 
und als erster deutscher Amateursender an möglichst 
vielen Orten der Welt gehört werden I 

Eine Schaltung zur Erzielung 
größerer Abstimmschärfe. 

In Nr. 14 der „Wireless Weekly" vom 21. Januar d. J . 
beschreibt John Scott-Taggart eine neue Methode zur 
Erzielung größerer Abstimmschärfe und Selektivität, 

mit der er und andre Eunk-
freunde gute Erfolge er­
zielt haben. Sie besteht 

,, ^ darin, daß mit dem ape­
riodischen Antennen-

SJ^ T kreise ein mit der ge­
wünschten Wellenlänge 

1686 Resonanz befindlicher 
Schwingungskreis elek­
tromagnetisch gekoppelt 

il/m/iww Abb. 1. wird. 
^ Abb. 1 zeigt die entspre­

chende Anordnung für 
einen gewöhnlichen Detektorempfänger. Die Spule be­
steht aus etwa 20 Windungen; die Abmessungen von L , und 
C richten sich nach der zu empfangenden Wellenlänge. 

Abb. 2 skizziert die Schaltung für einen gewöhnlichen 
Audion-Rückkopplungsempfänger. Die Spule L kann 
entweder mit oder L gekoppelt werden. E s können 
auch mit gutem Erfolg Wabenspulen in Verbindung mit 
einem Dreispulenhalter verwendet werden. Wird für 

•iliM 
1687 

eine solche mit 25 Windungen genommen, so ist an­
zuraten, noch einen Blockkondensator von 300 cm mit L , 
in Serie zu schalten. 

Abb. 3 gibt die Anwendung für die Schaltung S T 34. 
In der Abbildung ist der negative Pol der Heizbatterie 
mit der Erdleitung verbunden; nach Angabe des Ver­

fassers sollen die Verhältnisse jedoch in sehr vielen 
Fällen günstiger liegen, wenn der positive Pol der Bat ­
terie geerdet wird. Dr. Erich Hanke. 

Neue K u r z w e l l e n • F u n k s t e l l e n I n K a n a d a . Die 
Marconi Gesellschaft in Kanada plant die Errichtung einer 
Gruppe neuer Funkstellen für Kurzwellenbetrieb in der 
Nähe von Montreal, die zum Verkehr mit England und 
Australien dienen sollen. Die dazu erforderlichen Gegen­
funkstellen in diesen beiden Ländern sind bereits im Bau. 
Die Sendestellen werden in Drummondville, etwa 75 km 
östlich von Montreal, die Empfangsstellen etwa in gleicher 
Entfernung nach Norden in Yamachichea errichtet werden. 
Zwischen Sende- und Empfangsstellen liegt eine E n t ­
fernung von 35 km. Die Luftleiter für die Sendestellen 
werden aus fünf Masten bestehen. Sowohl in England, 
wie auch in Montreal ist für den Sende- und Empfangs­
dienst Ferntastung vorgesehen. Jede Funkstelle wird 
in der Lage sein, täglich 18 Stunden lang Telegramme 
mit einer Geschwindigkeit bis zu 105 Wörtern in der 
Minute zu übermitteln. 

D i e holländische Binnenschi f fahrt erhält R u n d f u n k . 
Die Binnenschiffahrt ist auf ihren Rewöhnlich langdauernden 
Fahrten so gut wie ganz von der übrigen Welt abgeschlossen. 
Die holländische Regierung hat sich nun entschlossen, für 
die Insassen dieser Binnenschiffe mit Hilfe des Rundfunks 
eine Verbindung mit dem Lande herzustellen, indem sie 
ihnen Konzerte, Vorträge, Tagesnachrichten usw. drahtlos 
zufunken läßt und auch den mitfahrenden Kindern auf 
diese Weise einen Fernunterricht gewähren wi l l . Z u diesem 
Zwecke ist ein Ausschuß eingesetzt worden, und mit den 
FunkgerätesFabriken sind Verhandlungen im Gange zur 
Einrichtung der erforderlichen Empfangsanlagen. 
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Durchführungsdrähten des Fußes geschieht durch P u n k t -
schweißung, 

E i n besonderes K a p i t e l be i der Montage der Röhren 
bi ldet das F a d e n e i n z i e h e n . D i e Stärke der Heizfäden 
für e t w a 90 M i l l i a m p e r e He izung beträgt 0,02 mm, für 
e t w a 60 M i l l i a m p e r e He izung 0,015 mm. M a n i s t sogar 
bis auf Drahtdurchmesser von 0,01 mm gekommen. Diese 
äußerst dünnen Fäden w e r d e n n i cht mehr w i e d ie 
Wollastondrähte mit einem M a n t e l gezogen, sondern 
d u r c h feine Diamantdüsen. Daß dieses V e r f a h r e n n i cht 
gerade b i l l ig ist , k a n n man s i ch denken . D e r S p e z i a l -
draht für den Glühfaden i s t eine Leg ierung seltener v o r ­
kommender E l e m e n t e , denen er seine spezi f isch hohe 
E m i s s i o n v e r d a n k t . N a c h dem neuesten Stande der 
Glühfadenherstellung k a n n m a n mit e iner E m i s s i o n von 
e t w a 50 M i l l i a m p e r e je W a t t r e chnen , eine recht a n ­
sehnl iche L e i s t u n g gegenüber dem al ten W o l f r a m f a d e n 
mit 3—4 M i l l i a m p e r e j e W a t t . E i n gut emitt ierender 
Stoff i s t das T h o r i u m , le ider aber gegen geringste G a s ­
spuren und Überheizung sehr empfindlich^). U m nun 
e t w a nach dem P u m p e n noch f re i werdende G a s t e i l c h e n 
zu b inden, v e r w e n d e t man ein unedles M e t a l l , z. B . M a ­
gnesium, das fe in v e r t e i l t w i r d . M a n erhält so den 
schönen , ,S i lbersp iege l " , dessen große Oberfläche be ­
gierig jedes Sauersto f f te i l chen bindet . K e n n t l i c h i s t der 
Oxydat ionsvorgang i n den Röhren durch den weißen 
Niedersch lag , das M a g n e s i u m o x y d . 

I s t der fert ig mont ierte Fuß mit dem K o l b e n v e r ­
schmolzen, so w a n d e r t d ie Röhre i n die P u m p e r e i , wo 
mehrere g le ichzeit ig an die H o c h v a k u u m l e i t u n g a n ­
geschlossen und lu f t leer gepumpt w e r d e n . D e r nächste 
Arbe i t sgang i s t die Erwärmung der Röhre i n einem be ­
sondern Ofen an der Pmgpe auf e t w a 400° C , um die 
G a s t e i l c h e n , die die G l a s w a n d u n g eingeschlossen hat , 
auszutre iben . N a c h der Abkühlung erfolgt der Anschluß 
der K a t h o d e , die auf hohe G l u t gebracht w i r d . D u r c h 
A n l e g e n e iner hohen Spannung a n die A n o d e kommt 
nun allmählich ein E l e k t r o n e n s t r o m zustande, der durch 

A b b . 3. Quetschen der Füße. 

die hohe A u f p r a l l g e s c h w i n d i g k e i t der E l e k t r o n e n auf 
die A n o d e diese und das G i t t e r zum he l l en Glühen 

1) D i e von der C . L o r e n z A . G . B e r l i n - T e m p e l h o f 
herausgebrachte Röhre L O 9. D iese i s t durch i h r e n 
Spez ia l faden , der andre hoch emitt ierende Stoffe en t ­
hält, gegen s t a r k e Überheizung weniger empfindl ich. 

bringt. A n o d e und G i t t e r w e r d e n dadurch gezwungen, 
a l le noch eingeschlossenen G a s t e i l c h e n abzügeben. D ie 
an die A n o d e angelegte Spannung beträgt je nach der 
Größe der Röhre mehrere tausend V o l t . 

W i r d eine d e r a r t behandelte Röhre, nachdem al le 
Ze i chen für eine gute Entgasung vorhanden s ind , von der 

A b b . 4. Röhren an der Hochvakuumle i tung . 

Pumpe abgeschmolzen, so ist man s icher , daß jetzt im 
B e t r i e b e ke ine G a s e ausgeschieden werden . D e r in dem 
K o l b e n herrschende geringe D r u c k w i r d manchem 
B a s t l e r nur e in Kopfschütteln ent locken, er beträgt 
Vi000000 mn» Quecksilbersäule (10^ mm Hg) gleich ungefähr 
Vi 000000000 Atmosphärendruck. 

E s folgt nun e in Arbe i tsgang der Prüfung auf den 
Gasgeha l t und die E m i s s i o n . E s kommt vor , daß die 
Pla t ine inschmelzung i m Fuß mit dem G l a s e n i cht dicht 
hält, d ie Röhre L u f t nachz ieht und somit unbrauchbar 
w i r d . Derar t ige Prüfungen macht die Röhre, ehe sie in 
die Hände des F u n k f r e u n d e s gelangt, mehrere M a l e 
durch . H i e r a u f w i r d der S o c k e l angesetzt und vergossen, 
die Steuerbandero le befestigt und die Röhre v e r p a c k t , 
um dann mit den besten Wünschen für ein langes L e b e n 
die Stätte i h r e r G e b u r t zu ver lassen . 

Der Kurzwellensender des F . T . V . 
in Australien gehörtl 

D i e E n d e J a n u a r durchgeführten ersten V e r s u c h e , die 
im wesent l i chen den Z w e c k verfo lgten, die R e i c h w e i t e 
des Senders festzuste l len , haben hervorragende E r g e b ­
nisse gehabt. E r ist n icht nur i n E u r o p a und Nordamer ika 
mit ausgezeichneter Lautstärke aufgenommen worden , 
sondern sogar in A u s t r a l i e n über eine E n t f e r n u n g 
V o n 20 000 k m , w i e aus einer br ie f l i chen Mit te i lung des 
H e r r n R . B . W o o k e y in V i c t o r i a (Austra l i en ) hervorgeht. 
D e r betreffende A m a t e u r hat am 30. J a n u a r 6 U h r mor­
gens (austra l i sche Ze i t ) das R u f z e i c h e n X O X und den 
übermittelten T e x t vollständig aufgenommen. D i e Z e i ­
chen w a r e n kräftig und sehr gut lesbar . 

Empfangen w u r d e mit nur z w e i Röhren, von denen 
eine als A u d i o n , die andere als Niederfrequenzverstärker 
geschaltet w a r . I n B e r l i n w u r d e mit einer Wellenlänge 
von e t w a 80 m und einer E n e r g i e von 70—100 W a t t ge­
sendet. 

D i e erz ie l te R e i c h w e i t e muß unter den angegebenen 
Umständen als außerordentlich groß bezeichnet werden . 
E s muß ferner hervorgehoben w e r d e n , daß dieser Sender 
als e r s t e r d e u t s c h e r A m a t e u r s e n d e r d e n 
G e g e n p o l e r r e i c h t hat. 
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K X o X 
D e r Versuchssender des Funktechnischen V e r e i n s , 

Umzug nach Schlachtensee, — Versuchsbeginn 17. Juni . — Wellenlänge 80 m. 
Bisher befand sich der Versuchssender des F u n k ­

technischen Vereins , der das Rufzeichen X O X 
führt und unter diesem Zeichen bis Australien ge­
hört wurde, in Geltow; auf der Pariser Tagung 
der Funkfreunde wurde den deutschen Amateur­
sendern das Gruppenrufzeichen K zugewiesen, so daß 
der F . T . V. -Sender von jetzt ab K x o x sich nennt. 
In Geltow befinden sich auch die Empfangsanlagen 
der Transradio-Betriebs-Gesellschaft; da nun neuer­
dings auch Transradio im Südamerikaverkehr, wie 
hier mehrfach berichtet, mit kurzen Wellen ar­
beitet, bestand die Gefahr, daß der Versuchssender 
den Kurzwellenempfang stören könnte; er mußte 
deshalb verlegt ,werden und ist im Augenblick im 
Umzug begriffen, um in ein neues, eigenes Heim 
in S c h 1 a c h t'e n s e e einzuziehen. 

E s war nicht leicht, einen geeigneten Platz für 
den Sender zu finden, denn er mußte vom Häuser­
meer Berlins entfernt und doch allen Mitgliedern 
rasch und bequem erreichbar sein; weiter mußte 
man ein möglichst freies Terrain wählen und darauf 
achten, daß ein guter Kraftstromanschluß in der 
Nähe war'; schließlich wurde in Schlachtensee ein 
Gelände gefunden, das den Anforderungen entsprach. 

Der neue Aufstellungsort des Senders K x o x — 
das Gelände wurde vom F . T . V . gepachtet — liegt 
zwei Minuten vom Bahnhof Schlachtensee; als 
„Senderaum" hat der Verein einen Eisenbahnwagen 
gekauft. Die A n t e n n e n a n l a g e besteht aus 
drei Stahlrohrmasten von je 30 m Höhe, die bei 
18 m Entfernung vom Boden durch eine Isolation 
unterteilt sind. A ls Antenne ist eine nach West­
nordwest offene Parabelantenne geplant. Zunächst 
wurden zwei Mäste in einem Abstand von 32 m 
errichtet, zwischen denen eine Eindrahtantenne 
ausgespannt wird. Der dritte Mast wird später 
aufgestellt. Geplant sind auch Speziaiantennen, 
die im Laufe der Versuche ausgebildet werden 
sollen. 

Die V e r s u c h e werden am Mittwoch, dem 
17. Juni , um 22.30 Uhr (10.30 Uhr nachm.) beginnen 
und bis 23,30 Uhr (11.30 Uhr nachm.) dauern. A m 
Freitag, dem 19. Juni , 22.30 bis 23.30 Uhr (10.30 
bis 11.30 Uhr nachm.) und am Sonntag, dem 21. Juni , 
von 2.00 bis 3.00 Uhr morgens wird ebenfalls ge­
sendet. Von da ab werden die Versuche bis auf 
weiteres jeden Mittwoch und Freitag von 22.30 bis 
23.30 Uhr und jeden Sonntag von 2.00 bis 3.00 Uhr 
morgens stattfinden. 

Das R u f z e i c h e n ist K x o x ; die Wellenlänge, 
die endgültig gewählt wird, wird sich nach den 
Versuchen ergeben; jedoch besteht die Absicht, 
die bisher benutzte W e l l e v o n 80 m tunlichst 
in der ersten Zeit beizubehalten. 

Gesendet wird cq de K x o x und Text . 
Änderungen werden rechtzeitig bekanntgegeben. 
Der Wissenschaftliche Ausschuß des Funktech­

nischen Vereins bittet, die Versuche recht genau 
zu verfolgen und die Beobachtungsergebnisse unter 
Angabe der A r t des Empfängers und der Antenne 
mit Angabe der Lautstärke recht schnell an den 

Sekretär des Wissenschaftlichen Ausschusses (An­
schrift: Dr. F . Noack, Berlin-Schlachtensee, Wal-
demarstr. 54) mitzuteilen. 

Übertragungsversuche des Senders y 4. 
V o n der T a t s a c h e ausgehend, daß die R e i c h w e i t e eines 

auf dem flachen L a n d e aufgestel lten Senders größer 
se in muß, als_ be i A u f s t e l l u n g in der Stadt , wurde der 
V e r s u c h s s e n d e r y 4 des Oberdeutschen Funkverbandes 
in E n z w e i h i n g e n a. E n z aufgestellt und betrieben. 

A l s erste V e r s u c h s r e i h e w u r d e zunächst a n z w e i Tagen 
von 10—11 Vi U h r vormittags und v o n 2—5 U h r nach­
mittags gesendet. D e r Oberdeutsche Verbandssender , ein 
gewöhnlicher Primärsender mit i n d u k t i v e r Rückkopplung, 
arbe i te te auf eine eindrähtige L - A n t e n n e von 40 m Länge 
und 14 m nutzbarer Höhe. U m bei der gegebenen Antenne 
und der v o n der Post vorgeschriebenen Wellenlänge von 
300 m noch einen günstigen W i r k u n g s g r a d z u erzielen, 
w a r es notwendig , an Ste l l e der E r d e e in Gegengewicht 
zu v e r w e n d e n . 

A l s Senderöhre w u r d e eine Telefunkenröhre R S 5 v e r ­
wendet , die mit 320 V o l t X 20 Mi l l i ampere A n o d e n ­
energie betr ieben w u r d e . E s w u r d e dabei e in mit t lerer 
A n t e n n e n s t r o m v o n 0,15 A m p . erre i cht . D e r Gegen-
s p r e c h v e r k e h r mit dem Sender y 5 gelang vo l lkommen, 
es zeigte s i ch besonders, daß die R e i c h w e i t e des S e n ­
ders y 4 größer w a r , trotz geringerer Energ i e , a ls die 
des Senders y 5. Fmpfangsergebnisse l iegen aus v e r ­
schiedenen Gegenden vor . A l s Zusammenfassung a l l e r 
k a n n m a n w o h l folgende Z a h l e n angeben; be i Kopfhörer­
empfang: Detektorempfänger 3—4 k m , Finröhrenempfang 
10—25 k m . Z w e i - und Dreiröhrenempfang 20—50 k m und 
Vierröhrenempfang bis 80 k m . 

D i e z w e i t e n V e r s u c h e w u r d e n eine W o c h e später zu 
denselbep Ze i ten , außerdem noch in der Nacht von 12 bis 
4 U h r vorgenommen. E i n Sekundärsender in D r e i p u n k t ­
schaltung arbei tete d iesmal auf eine je 42 m lange z w e i -
drähtige T - A n t e n e von 15 m nutzbarer Höhe. A l s E r d ­
le i tung w u r d e e in Netz von eingegrabenen Drähten v e r ­
wendet . A l s Senderöhre diente w i e d e r eine T e l e f u n k e n ­
röhre R S 5, die mit 420 V o l t Spannung be i 25—35 M i l l i ­
ampere Anodenst rom betr ieben wurde . E s w u r d e damit 
bei unbesprochenem Sender e in Antennens t rom von 
e t w a 0,3 A m p . erz ie l t . Zur Modulat ion wurde diesmal 
die Git terg le ichstrommethode von Schäffer-Telefunken 
v e r w e n d e t , a ls M i k r o p h o n dienten außer dem schon er ­
wähnten Kohlenkörnermikrophon verschiedene L a u t s p r e ­
cher, die s i ch fast durchweg ausgezeichnet bewährt haben. 
Z w i s c h e n L a u t s p r e c h e r und Modulationsröhre w a r noch 
eine Zwischenverstärkung eingeschaltet. Nachdem der 
Sender r i cht ig eingestellt w a r , zeigte sich die G i t t e r ­
g le i chstrom-Besprechung der gewöhnlichen G i t t e r b e s p r e ­
chung in jeder H i n s i c h t w e i t überlegen. 

A l s vorläufiger Abschluß der Versuche w u r d e n noch 
z w e i a u s l ä n d i s c h e S e n d e r auf den Sender y 4 
ü b e r t r a g e n , und z w a r die englische Stat ion 5 X X 
(Chelmsford) von 12—2 U h r und die amer ikanische S t a ­
t ion K D K A (Pittsburg) von 2%—4 U h r . Be ide Über­
tragungen gelangen, w i e die eingegangenen Fmpfangs -
meldungen beweisen , vorzüglich. 

Sendeze i ten des Stut tgarter Vere inssenders y 4: A u f 
W e l l e 82 am Dienstag und Sonnabend 11—2 U h r 
nachts ; auf W e l l e 300 am Sonntag 2—3 U h r n a c h ­
mittags. 

Fmpfangsergebnisse mit genauer Beschre ibung des 
A p p a r a t e s an den Oberdeutschen F u n k v e r b a n d , S t u t t ­
gart, P f l zers t r . 2 d. cand. phys. Wilhelm Hasel. 
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Man sollte überall darauf achten, daß das Verhältnis 
von Selbstinduktion zu Kapazität möglichst groß wird. 
Eine Sperrkreisschaltung zeigt Abb, 14, C-, soll mit Fein­
einstellung versehen sein. 

Zum Schluß noch eini­
ge Winke: Zur B e d i e ­
n u n g ist zu sagen, daß 
sie bei Verwendung eines 
abgestimmten Hochfre­
quenztransformators bzw, 
Sperrkreises erheblich 
schwieriger wird. Dem 
steht die bedeutende Se­
lektivität solcher Anord­
nungen gegenüber. Es 
ist während der Sende­
zeiten des Ortssenders 
ohne weiteres möglich, 
ferne Stationen aufzu­
nehmen, wobei ein Wel­
lenmesser — zum Suchen 
— gute Dienste leistet. 

Als Reflexröhre ar­
beiten bei weitem am 
besten die Typen „Val-
vo-Lautsprecher 201 A 
bzw, 201 B", die eine 
sehr hohe Emission bei 
großer Steilheit besitzen. Als Audion (zweite Röhre) 
kann jede beliebige Type, die leicht schwingt, benutzt 
werden, z, B, U l l O (Ultra), die bereits bei 18—20 Volt 
Anodenspannung gut schwingt. 

Für I C u r z w e l l e n e m p f a n g soll bei den Ab­
stimmkondensatoren möglichst nur mit der Einzelplatte 
der Eeinabstimmung gearbeitet werden. 

Bei Sperrkreisschaltungen treten sehr leicht Störungen 
infolge der inneren Kapazität der Röhren auf. Die Kapa­
zität Anode—Gitter bewirkt dann eine unbeabsichtigte 
Rückkopplung^), die das System unabhängig von der 
zweiten Röhre zu Schwingungen anstößt. Um diese 
Schwingungen zu unterdrücken, legt man das Ende von 

Trj, das eigentlich an das negative Ende des Heizfadens 
bzw, der Vorspannbatterie geführt ist, an den Schleifer 
eines Potentiometers, das die Heizbatterie überbrückt. 
Man kann dann zwischen positiver und negativer Vor-

Abb, 14, 

Spannung regulieren, bis die unerwünschten Schwingun­
gen gerade aussetzen. 

Etwa auftretende Schwingungen in Hörfrequenz kön­
nen, wie bereits erwähnt, durch einen hochohmigen 
Widerstand im ersten Gitterkreis unterdrückt werden. 
Oft ist auch die Anodenbatterie die Ursache des Pfeifens, 
Man schaltet dann einen Blockkondensator von 1 bis 
5 Mikrofarad parallel zur Anodenbatterie, 

Sollen Kondensatoren ohne Feineinstellung verwandt 
werden, so ist zu empfehlen, die Knöpfe mit langen 
(15 cm) Hartgummihebeln zu versehen, oder den ,,Merz-
Feineinsteller", der auf den Drehknopf mit großem Über­
setzungsverhältnis arbeitet, zu verwenden. 

Die Sender des Funktechnischen Vereins. 
Immer stärker wendet sich das Interesse der technisch 

vorgebildeten Funkfreunde dem S e n d e n - ) zu, und der 
Funktechnische Verein zu Berlin, die führende Gemein­
schaft der technisch-interessierten Funkfreunde, ist be­
strebt, möglichst vielen seiner Mitglieder die Möglichkeit 
zu geben, an solchen Sendeversuchen teilzunehmen. 

Über den ersten Sender des Funktechnischen Vereins 
mit dem Rufzeichen K xox ist an dieser Stelle wiederholt 
berichtet worden, und bereits in den nächsten Tagen wird 
er an seinem neuen Standort in Schlachtensee seinen 
Versuchsbetrieb wieder aufnehmen. Inzwischen ist sein 
R u f z e i c h e n endgültig auf K c 8 festgesetzt worden. 
Ein zweiter Sender wird demnächst von der Gruppe 
Elektrowerke des Funktechnischen Vereins aufgestellt 
werden; er führt das Rufzeichen K d 9, die Ortsgruppe 
Osram und jene in Lichtenberg beabsichtigen die Er ­
öffnung eines Sendebetriebs, und die Ortsgruppe Magde­
burg hat bereits ihren Sender, der das Rufzeichen 
K paul 0 trägt, in Betrieb genommen. Wer diese Ver­
suche verfolgt, dem sei dringend empfohlen, in jedem 
Hefte des ,,Funk" die M i t t e i l u n g e n des Funktech­
nischen Vereins g e n a u d u r c h z u s e h e n , die stets 
die wichtigsten Nachrichten über Sendezeiten, Wellen­
längen usw, bringen. 

Eine Prüfung für Amateursender. In der Schweiz 
wird die Sendeerlaubnis nur solchen Funkliebhabern er-

1) Huth-Kühnsche Senderschaltung, — Vgl, den Auf­
satz ,,Neue Wege der Funkfreunde" von L, v, Stockmayer 
auf S, 326 des ,,Funk-Bastler" im vorliegenden Heft, 

teilt, die im Besitze eines Funktelegraphistenzeugnisses 
sind. Dieses Zeugnis wird jedermann nach erfolgreicher 
Ablegung einer Prüfung erteilt, bei der einwandfreie 
telegraphische Abgabe von 50 Wörtern gemischten 
(deutschen, französischen, italienischen, englischen, auch 
chiffrierten) Textes von durchschnittlich 5 Buchstaben 
in 5 Minuten und fehlerfreie Gehöraufnahme von 50 
Wörtern gemischten Textes bei einer Geschwindigkeit 
von 30 V (•.. —) in der Minute, verlangt wird, 

SendeTersuche mit kurzen Wellen in tl'rankrelcb. 
Die Sendestellen 8 A C B, 8 A R, 8 A U V, 8 B Q, 8 D E , 

8 E N , 8 H C und 8 0 M (sämtlich in Marseille) stellen 
fast täglich von 9,30 bis 10,30 Uhr abends (M. E , Z,) Ver­
suche auf Wellenlängen von ungefähr 14 m an. 

Neue Erfolge mit kurzen We l l en In Finnland. Dem 
finnischen Funkliebhaber Lind in Helsingfors ist es ge­
lungen, mit seiner Anlage (Rufzeichen 2 N N) einen regel­
mäßigen Verkehr mit einer chinesischen Liebhabersende­
stelle aufzunehmen. Die Versuche finden fast täglich um 
10 Uhr abends auf der Welle 70 m statt, 

Kurzwellenerfolge England — China . Die Metro­
politan Vickers Versuchsfunkstelle in Trafford Park 
macht seit einiger Zeit Versuche mit einer Wellenlänge 
von 20 m. Die Zeichen sind, wie bisher bekannt geworden 
ist, in Australien gut aufgenommen worden. Auch in 
China sind die Versuche von einem Funkfreund in Macao 
laut und deutlich aufgenommen worden, 

V e r s t ä r k u n g des f ranzös ischen Senders 8 T X . Der 
kleine 200 Wattsender der Compagnie Thomston-Hauston 
(8TX) in Paris wird durch einen 500-Watt-Sender er­
setzt werden; in einigen Tagen wird mit Versuchen auf 
der bisherigen Welle (430 m) begonnen werden. 
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Maschinenaggregat gewählt, um die Sendeleistung nach 
Bedarf erhöhen zu können und vor allem, um ein Ab­
fallen der Tourenzahl während der Tastung zu verhin­
dern, die eine Änderung der Anodenspannung und damit 
eine Änderung der ausgesandten Wellenlänge bedingen 
würde. 

Der Sender selbst ist nach den Angaben von Pro­
fessor Dr. Esau konstruiert und im großen und ganzen 
so geschaltet, wie es Dr. Bergmann in Heft 8 des 
„Funk" an dieser Stelle beschrieben hat. Der Sender 
wird durch ein Tast-Relais gesteuert, um Handkapazi­
täten auf ein Mindestmaß zu reduzieren, und nach den 
bisher angestellten Beobachtungen ist die Wellen­
konstanz des Senders ausgezeichnet. 

Die Antenne besteht vorläufig aus einem Bronzeseil 
von 3 mm Stärke, das zwischen den Spitzen der Mäste 
in einer Länge von etwa 25 m ausgespannt ist; die 
Antenne hat die Richtung Nordnordost—Südsüdwest; so 
erhält man, wenn der dritte Mast errichtet sein wird, 
eine Parabelrichtantenne, die nach dem Zentrum der 
Vereinigten Staaten weist. 

Die Wahl der Eindraht-Antenne war von folgenden 
Gesichtspunkten bestimmt; eine Reusen-Antenne, etwa 
zur Herabsetzung der Eigenwellenlänge, bedeutet keine 
Verbesserung; es scheint vielmehr zweckmäßig, auf 
Wellen zu senden, die Oberschwingungen der eigenen 
Antenne darstellen; denn bekanntlich läßt sich ja eine 
Antenne außer an ihrer Grundwelle auch auf ihre Ober­
welle verlegen. Die Eigenschwingung der Eisendraht-
Antenne beträgt etwa 320 m, die erste Oberwelle also 
160 m, die zweite 80 m, die dritte 40 m usw. Nach den 
Feststellungen Prof. Dr. Esaus ergibt sich folgende Tat­
sache: wird die Antenne in einer ihrer Oberwellen zum 
Schwingen gebracht, so strahlt der obere Teil der An­
tenne stärker, als wenn die Antenne in ihrer Grund­
schwingung verlegt würde; die ausgestrahlte Energie 
wird aus ihrer Erdschwingung (Grundwelle) zu einer 
fast reinen Raumschwingung (Oberwelle), und eine Er­
höhung der Reichweite des Senders ist die Folge. 

Das Erdnetz besteht aus drei strahlenförmig in 30 cm 
Tiefe verlegten verzinnten Kupferseilen von 1 cm 
Stärke und etwa 17 m Einzellänge; das eine dieser Erd­
seile ist mit einem in der Nähe liegenden Wasser­
leitungsrohr verbunden; das Gegengewicht besteht aus 
zwei Sektoren, die, vom Stationshaus ausgehend, nahe­
zu parallel mit der Antenne verlaufen; jeder Sektor hat 
vier Einzelseile von 15 m Länge, die am Hause zu­
sammenlaufen und beliebig zusammengeschaltet werden 
können. Diese Gegengewichtsdrähte bestehen eben­
falls, wie die Antenne, aus 3 mm starker Bronzelitze; 
ihre freien Enden sind isoliert und nicht miteinander 
verbunden. Die beiden Sektoren sind einzeln in den 
Senderaum eingeführt und können je zusammengeschaltet 
werden. 

Ein Hauptschalter im Senderaum gestattet, die An­
tennenanlage jederzeit zu erden. 

Als Empfänger wurde bisher die im „Funk" vor 
einiger Zeit beschriebene Rückkopplungsschaltung be­
nutzt mit axial verschiebbaren Rückkopplungsspulen, 
jedoch sind bereits andere Empfangsanlagen im Bau, 
über die noch berichtet werden soll. 

Die Versuchsstelle des Funktechnischen Vereins ist 
einerseits als Betriebsstelle für den einseitigen Wechsel­
verkehr gedacht, auf der anderen Seite als Versuchs­
station, und daraus ergeben sich zwei ganz getrennte 
Aufgaben. 
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Für den B e t r i e b wird ein zweiter Sender auf­
gestellt, der lediglich dem Wechselverkehr dienen soll, 
und für die Durchführung dieses Verkehrs wird eine 
Bedienungsmannschaft aus Berufsfunkern bzw. Tele-
grapbisten zusammengestellt. Gesendet wird, wie be­
reits an dieser Stelle bericbtet, Montags und Freitags 
von 22.30 bis 23.30 Uhr (MEZ.) und Sonntags von 0.2 00 
bis 0.3 00 (MEZ.), vorläufig auf einer Wellenlänge von 
etwa 80 m. Bis auf weiteres wird nur tönend (Re-
quenz 500) gemorst; später soll auch telephoniert wer­
den; ebenso wird bis auf weiteres stets das alte Ruf­
zeichen u n d das neue, nämlich K xox und K c 8 ge­
geben. 

Als Versuchsstelle ist der Station die Aufgabe zu­
gefallen, neue Sender- und Empfängerschaltungen, neue 
Antennenformen u. dgl auszuprobieren und Versucbe 
nach der Theorie von Professor Dr. Esau über die Aus­
breitung der elektrischen Wellen durchzuführen. 

Die Aufsicht über die Station ist dem Sekretär des 
wissenschaftlichen Ausschusses des Funktechnischen 
Vereins, Dr. F. Noack, Berlin-Schlachtensee, Waldemar­
straße 54, übertragen worden, an den auch Anfragen 
(Fernsprecher: Zehlendorf 3272) zu richten sind. Die 
Versuchsstation steht nicht nur den Ausschüssen des 
Vereins, sondern nach Rücksprache mit Dr. Noack auch 
den Gruppen zur Verfügung, soweit die eigentlichen 
Aufgaben der Stelle nicht darunter leiden. Die Station 
steht vom 15. August ab den Gruppen zur Besichti­
gung frei. 

Der erste deutsche Liebhabersender. 
In Heft 29 des „Funk" lese ich, daß es dem Kurz­

wellensender K xox des Funktechnischen Vereins be­
stritten wird, der erste deutsche Amateurkurzwellen­
sender zu sein. Da ich persönlich den Sender ent­
wickelt habe, möchte ich zur Klärung dieser Frage fol­
gendes bemerken. Der betreffende Kurzwellensender 
wurde von mir im Juni/Juli 1924 während meiner Tätig­
keit im Telefunken-Empfangslaboratorium Geltow er­
baut. Es war dies kurze Zeit nacb dem Bekanntwerden 
der großen Reichweitenerfolge, die von ausländischen 
Amateuren mit kurzen elektrischen Wellen erreicht 
wurden. 

Die ersten Versuche machte der Geltower Sender mit 
dem Rufzeichen xox im Juli 1924, und zwar verkehrte er 
mit verschiedenen französischen, englischen und finni­
schen Amateuren. Im August 1924 wurde die Sende­
energie von 20 Watt auf 100 bis 120 Watt erhöht. Mit 
guter Lautstärke wurde der Sender im September auf 
der Innsbrucker Naturforscherversammlung sogar am 
Tage gehört. Es folgten dann im November die Reich­
weitenversuche, bei denen der auf einer Auslandsreise 
befindliche Kreuzer „Berlin" den Sender bis Teneriffa 
regelmäßig empfing. Im Januar 1925 gelang es schließ­
lich dem Sender, die Entfernung Berlin—Australien er­
folgreich zu überbrücken und damit als erster deutscher 
Amateursender den Gegenpol zu erreichen. Von ver­
schiedener Seite des In- und Auslandes wurde der 
Sender in bezug auf seine Tonkonstanz und Lautstärke 
als überraschend gut bezeichnet. Eine genaue Be­
zeichnung des Senders befindet sich im „Funk-Bastler" 
1925 Seite 77. Im Februar 1925 ging der Sender in die 
Hände des Funktechnischen Vereins Berlin über. 

Dr. Ludwig Bergmann. 

Der neue italienische Rundftsnksender. Die Unione 
Radiofonica Italiana in Rom, die in Mailand eine neue 
Rundfunksendestelle errichtet, teilt mit, daß der Sender 
auf Welle 308 und mit einer Sendeleistung von 114 kW 
arbeiten wird. Voraussichtlich wird der Sendebetrieb im 
August aufgenommen werden. 
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